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IEHOVA!
1.

geſchatzt zu ſeyn verlanget, der furch
te GOtt, ſey getreu ſeinem Landes
Furſten, und lebe als ein ehrlicher

und Chriſtlicher Mann.

2.

mit noch mehrerer Hoflichkeit euch zu verbin
den.

3.

Seyd ihr nicht gluckſelig, ſo bemuhet euch
es zu werden. Eine tugendhaffte und ruhm—
liche LebensAuffuhrung veranlaſſet auch das
Gluck mit eroffneten holden Augen uns anzu.

ſchauen.
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4 S (0) S4
Habt ihr iemanden Urſache zu beſtrafen, ſo

thut es nicht in Gegenwart anderer, bey ſolcher
ungelegenen Zeit mochte mancher gedencken, daß
ihr der Perſon ſelber mehr unhold, als den Feh
lern und Schwachheiten ſeyn mochtet.

y.
Man kann in der Welt nicht gnugſame Vor

ſicht in Reden gebrauchen, ein eintziges unbe
dachtſames oder Schertz-Wort, ob es gleich
wohl angebracht ſcheinet, kommt offters demje
nigen theuer zu ſtehen, welcher hierdurch Ehre
einzulegen gemeynet geweſen.

6.

Bemuhet euch durch Wohlthaten ſo viel
Freunde zu erlangen, als immer moglich, doch
da ein wahrer Freund etwas ſeltſames iſt, ſo
muß man ohne vorhergegangene Prufung nicht
einen jeglichen dafur anſehen. Wer ſeinem
GOtt getreu iſt, und ſeinen Nachſten als ſich
ſelbſt liebet, der trifft bey ſich ſelbſt ſeine beſten

Freunde an.

7.Liebet nicht die Welt, noch verwickelt euch

mehr mit derſelben, als nach Beſchaffenheit der
kurtzen Lebens-Zeit ihr unumganglich nothig
habt. Ein Wandersmann bleibt nicht alſo—

bald



S (0) S 5bald im erſten Orte ſeiner Reiſe ſitzen, denn er
weiß, daß ſein Ziel noch weiter gehet.

g.

Beweiſet uberall eure Geſchicklichkeit mehr
in der That, als in Worten. Die That be—
krafftiget weit mehr die Menſchliche Gerechtig-
keit und Gottesfurcht, als der eigene Lob—
ſpruch.

9.

Stehet ihr in Bedienungen, ſpo ſetzet euch ge
ſchickte und erfahrne Leute zur Seiten, die dem
Furſten und Lande erſprießliche Dienſte zu lei
ſten vermogend ſeyn. Verſprecht nichts, was
ihr nicht halten konnet, und folget keinem, als
Verſtandigen und von Eigennutz entfernten Leu
ten.

10.

Meidet den Mußiggang, als das allergefahr—
lichſte Uebel, wenn der Verſtand nicht in tag
licher Uebung ſtehet, ſo wird er gleichſam ein un

geubter Corper, durch die Uebung aber wird
der gantze Corper gleichſam beſeelet. Jn der Ar—
beit erinnert ſich der Menſch ſeines Berufs, im Muſ
ſiggang aber vergißt er ſeiner ſelbſt, und uberlaßt
ſich, gleich einem wilden Thiere, den eitlen Be
gierden und Vergnugungen.

A3 11. Der
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Der Mund muß die inwendige Geſtalt eu—

rer Seelen, und eure Werrichtungen die hohe
Geburth anzeigen.

12.
Beſuchet offters eure Freunde, doch nothiget

ſolche niemals wider Jillen um euch zu ſeyn,
denn hierdurch mochtet ihr ſolche verlieren.

13.Wer eine Kunſt hat, der befleißige /ſich hierin

nen ein Meiſter zu ſeyn. Die Wiſſenſchafft iſt
uberall hochgeſchatzt, ja ſie iſt ſo hoch geachtet,
daß kein Reicher in der Welt ſie erkauffen kann.

14.
Es iſt kein elenderer Brruff, als keinen haben,

und kein unangenehmeres Leben, als dasjenige, ſo
man in beſtandigen Luſtbarkeiten und Beſuchun
gen zubringen muß. Wer allezeit jederman ohne
Unterſuchung der Umſtande zu Dienſten ſtehet,
niemals aber ſich ſelber, der iſt wohl dem Anſe—
hen nach frey, in der That aber ein Leibeigener.

15.
Setzet euch das Gluck zum Haupt in Regi—

merts- oder Kriegs-Sachen, ſo erinnert euch
hierbey, daß man den Platz nicht allein wurdig
hekleiden, ſoudern auch ein Muſter in ſeinem Be

ruffe
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S (0) G 7ja in der That mehr zeigen als

muſſe.
16.

Stehet ihr in einem Beruſſe, der zu den ge
lehrten Wiſſenſchafften euch keinen Anlaß giebet,
ſo ſchatzet zum wenigſten gelehrte und verſtandi
ge Leute hoch, ob gleich ihr ſelbſt hiervon keine

Wiſſenſchafft habt.
17.

Welche Hoflichkeit und Hochachtung die Leu-

te nach eurer Meynung fur euch haben ſollen,
dieſelbe bezeiget gegen jederman.

18.Bezeiget euch gegen jederman im Umgange
freundlich, ſo wird ſich jederman um euere Freund

ſchafft bewerben.

19.

Treu und Glauben erlanget ebendenſelbigen
uberall, und ein wahrhafftiger wohlbedachtiger
Mund macht alle vorkommende Sachen leichter,
als alle Schrifften unerleuchteter gewiſſenloſer
BucherSchreiber.

20. tiDas HausCreutz muß man mit dem Mann
tel des Stillſchweigens bedecken, und wenn auch

lA4 Frem



8 S (0o0) SFremde hierpon einige Nachricht erlanget, ſo muß
man dennoch auſſerlich durch eine gute Mine es
zu bedecken ſuchen. Dieſe Klugheit dienet darzu,
daß die Leute meynen, das erſchollene Geruchte
hiervon ſey entweder ſalſch, oder dergleichen wi
derwartiger Zufall verdiene nicht, ſolchem in Be
trubniß nachzuhangen.

21.
Wer ſeinen naturlichen Regungen, und de

ren Triebe folget, der hat ſeinen groſten Feind
in ſeinem eigenen Buſen.

22.
Anverwandte und Freunde muß man mit

vergnugtem und freudigem Gemuthe aufnehmen,
wer dieſes unterlaſt, beraubet ſich der Vergnu—
gung ſie kunfftig wieder zu ſehen.

2 z
Vertrauet euch keinem, als denjenigen, welche

durch ihre Verdienſte, ihren Verſtand und ihre
Aufrichtigkeit ſich von andern abſondern, derglei
chen Leute haltet fur helleuchtende Geſtirne, die
vermogend ſind, euch mitten in den Finſterniſſen
dieſer Welt zu erleuchten, welche die irrdiſchen
Dinge uber die unterſchiedenen Zufalle eures Le
bens auszubreiten im Stande ſind: Alle ande
re betrachtet, als Jrrlichter, die zwar einen

Glantz



HD (60) 9Glantz von ſich geben, doch ehe man es vermu—
thet, vergehen.

24.
Die Beſcheidenheit in eurem Haus-Weſen,
und allen Kleidungen und Sachen, wie auch
in Worten, wird zu erkennen geben, daß euer
VWerſtand in der Ordnung und euer Hertz ohne
empfindliche Uebereilung ſey.

25.
Die uble Beſchaffenheit eines Menſchen beſte
het weniger in der auſſerlichen, als innerlichen,

Geſtalt. Dahero vertrauet euch niemals einer
falſchen auſſerlichen Geſtalt: Denn ihr mochtet
fruh oder ſpat den Schaden empfinden.

26.

Der Beſitz groſſer Guter verſchaffet nicht
allezeit ein vergnugtes Gemuth, mit ſeinem Stan
de zufrieden zu ſeyn, und, wofern man nicht nach
dem Grunde des Chriſtenthums groſſe Guter,
als etwas vergangliches, betrachtet, ſo iſt es auſ—
ſerdem ſchwer, ſeinem Gemuthe die Verachtung
der Reichthumer einzupragen.

27.
Wvoeder die Geburth, noch das Vermogen,
noch groſſe Ehren-Aemter ſind vermogend, euch

Az in



10 S (0) Sein der Welt hochgeſchatzt zu machen, ſondern al
lein deren vernunfftiger Gebrauch.

28.
Durch unermudete Hoflichkeiten und Dienſt

bezeigungen vermag man ſeine Feinde zu uber—
winden, je mehr man aber ſeinen naturlichen Re—
gungen nachſiehet, je weniger bemeiſtert man die—
ſelbigen.

29.
Alle Zufalle unſers Lebens, wie auch die Ge

burth, ſind ungewiß, nur allein unſer Lebens—
Ende iſt gewiß. Jnzwiſchen pfleget ſich un—
ſer eitler Wahn alſo aufzufuhren, als wenn
unſer Lebens -Ende am wallerungewiſſeſten
ware.

zo.
Lebet allezeit als kluge Alten, damit ihr nie

mals die verfloſſenen Jahre eurer Jugend be—
reuen moget.

31.
Die Schwelgerey und das Spiel ſind zwey

unerſchopffliche Elends Quellen, und, wer nur
ein wenig die Beſchaffenheit der jetzigen Welt
weiß, der wird dieſes unausſprechliche Uebel am
beſten erkennen.

32. Wer



S (0o) 1132.
Wer mit Fleiß zu gelegner Zeit etwas verlie—

ret, der gewinnet hierdurch, und, wenn man bey
gewiſſen Umſtanden von ſeinem Eigennutz etwas
nachlaſt, ſo fuhrt man ſich, als einen vernunffti-
gen und klugen Menſchen, auf.

33.
Wofern ihr nicht im Stande ſeyd, einen aus

ſeinem Labyrinth zu ziehen, ſo hutet euch, von def—
ſen ubler Beſchaffenheit zu ſprechen. Man wur
de euch einer Unbedachtſamkeit beſchuldigen,
wenn ihr demſelben ohne gegebene Urſache ſeine
Sorgen vermehren woltet.

34.
Wer ohne Urſache ſich entruſtet, giebt zu er

kennen, daß er keinen Verſtand habe, vielweni—
ger eine gute Lebens- Art, machet euch dieſer—
halb mit euren guten Freunden, keine falſche Eh
re daraus in einiger Gelegenheit, ihr wurdet ſon—
ſten euch zum Schaden alles gute Vernehmen un
terbrechen, und an einem Tage mit allen Hof—
lichkeiten aufhoren, die ihr viele Jahre her fur ſie
gehabt.

39.
Seyd ihr in Geſellſchafft, ſo erzehlet nicht. hun—

derterley Dinge, die ihr entweder geſehen, oder
geleſen habt, es wurde ſonſt das Anſehen gewin—

nen,



12 S (0) GOnen, als wenn euer WVerſtand nicht ſo groß, als
das Gedachtniß ware.

36.
Das Unglurk iſt einem klugen Manne, der es

zu erdulden weiß, etwas geringes, der Verdruß
allein, den man hierbey faſſet, iſt das allerunan
genehmſte.

37.GWver nach ſeinem Stande ſein nothdurfftiges
Auskommen hat, der kann vergnugt ſeyn, denn der
Ueberfluß iſt offters mehr ſchadlich, als nutzlich.

38.Die Welt iſt denen nur geſahrlich, welche ſich

ihrer eitlen Kunſte bedienen, wer aber das Gute
vom Boſen beſtandig abſondert, der ſtehet in ei
ner beſtandigen Uebung das Laſter zu meiden,
und die Tugend auszuuben.

39.
Suchet nicht durch eurer Geburth und Auf—

erziehung unanſtandige niedertrachtige Bezeigun
gen die Gnade und Wohlthaten der Furſten zu

erlangen.
40.

Groſſe Herren ſind gutig gegen jedermann, ja
fie ſcheinen ſich durch ihren freundlichen Umgang

gleichſam zu erniedrigen: Je mehr dieſe Eigen
ſchafft



OS (9) S 13ſchafft an euch befindlich iſt, um ſo vielmehr
Merckmahle gebet ihr hierdurch von eurer Be
ſchaffenheit.

41.
Die allzu groſſe Freundlichkeit hat entweder

die allzu groſſe Tummheit oder Sinnloſigkeit
zum Grunde: Und die allzu groſſe Ernſthafftig—
keit entſpringet von der Grauſamkeit. Man muß
dahero zu rechter Zeit gutig und ſtrenge ſeyn, die
Klugheit wird hierbey, als eine richtige Leiterin, an
genommen, ſie wird, damit man ohne Thorheit
und Hefftigkeit fortwandere, die rechte Straſſe
zeigen.

42.
Woſern ihr euch nicht bemuhet, durch Geſchicklichkeit euch vor andern hervor zu thun, ſo

werdet ihr euch niemals von andern unterſchei—
den.

43.
Ein hurtiges und lebhaftes Gemuthe ohne

reiffe Beurtheilung gleicht einem rohen Pferde,
ſo mit dem Reuter durchgehet, und ſelbigen in
Lebens-Gefahr ſetzet. Maßiget dieſe Fluchtig
keit, und bemuhet euch, eher fur einen Mann, der
zeitig weiſe geworden, als fur einen unbedachtſa
men Klugling gehalten zu werden, der von vielen
Dingen ohne Abſicht auf ihre Folgerungen ſpricht.

44. Die

uuui
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44.

Die naturlichen Neigungen ſind insgemein

mit Ungerechtigkeit und Eigennutz verbunden.
Dahero iſt es ſehr gefahrlich, denſelben zu fol
gen, ja wenn ſie auch noch ſo billig und vernunff
tig ſcheinen, ſo hat man Urſache, beſtmoglichſt
auſ ſeiner Huth zu ſtehen.

45.
Es mag jemand noch von ſo einer ſchonen auſ

ſerlichen Geſtalt, und anſtandigen Geberden,
ja vollkommen gebildet ſeyn. Woſern der Ver
ſtand und die Sitten mit dem wohlgebildeten
Corper nicht ubereinſtimmen, ſo mag man ſelbi
gen billig mit einem geringen Gemahlde in
Wergleichung ziehen, ſo in einem ſchonen und
koſtbaren Rahmen eingeſetzet ſtehet.

asbG.

Es iſt nicht genung in Kriegs-Angelegenheiten
ſich tapffer zu erzeigen, man muß uberdieß eine
ruhmliche Auffuhrung zeigen. Ein witziger Kopff
kann einem Staat erſprießlichere Dienſte leiſten,
als hundert wohlgeruſtete Ritter, und ein erfahr
ner Kriegs-Held mehr ausrichten, als tauſend
unerſchrockene Soldaten.

47.
Wer durch ſeinen Fleiß und ſeine Muhe viel zeit

liche



S (0) S 15lUiche Glucks-Guter erlanget, ohne ſelbige ehrli—
chher Weieiſe zu gebrauchen, der kan fuglich einer

wegen allzuhauffigen Oels ausgeloſchenen Lam
pe verglichen werden.

48.
Lernet mit Gedult das gegenwartige Ungluck

und Betrubniß ertragen.

49.
Werachtet nichts, ſo euch verkleinern kan.

Der uble Ruff folgt ſo gleich auf die Unordnung,
ja er gleichet dem Rauche, der ein Verrather
des Feuers iſt.

50.
Anverwandten und Freunden muß man tau

ſend geringe Fehler zu gute halten, dafern man
mit ihnen gut zu leben verlanget, ja, woferne man
bey ſich ſelber geruhig zu ſeyn verlanget, ſo muß
man ſich ſelber ſeine Fehler verzeihen.

51.
Ein gewiſſer Romiſcher Kayſer beſeufftzete die

vergangene Zeit, zu welcher er keine Gelegenheit
gehabt, jemanden etwas gutes zu erweiſen. Man
darff nicht uber die Welt zu gebiethen haben, um
eben ſolche Meynung zu hegen, da billig jeder
Chriſt den Tag fur verlohren zu achten hat, an
welchem er nicht etwas gutes verrichtet.

52. Ver
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52.Werlanget nicht mehr Merckmahle der Ehr

lichkeit und des Vertrauens von euern Freun
den, als ihr ihnen zu geben vermogend ſeyd.

53.
ESo lange ihr von dem Eurigen leben konnet,

und von euren Bedienungen, ſo dienet nicht um
Geld einem Furſten, es iſt eine elende Sclave
rey einem ſolchen unterwurffig zu ſeyn: Furſten
gleichen dem Feuer, worzu man nur von weiten

nahen muß.
54.Erinnert euch, daß die Roſe von einer treffli

chen Geſtalt und einem guten Geruch mit Dor
nen umgeben jey, und daß keine Hoheit, noch
Groſſe in der Welt ohne ſaure Muhe und Arbeit

konne erlanget werden.
J 55.Je weniger man zum beſten der Seinigen die

Bemuhungen ſcheuet, je mehr Ruhe verſchaffet

man ſich auf zukunfftige Zeit.
65 4So bald ihr eure Hofſtatt, Spiele und Ga

ſtereyen in die Enge einziehen werdet, ſo bald wer
den eure bißherige Geſellſchaffts-Freunde ihren

Abſchied nehmen.

d J7.Es iſt ſaſt kein Amt, ſo man nicht begehren moö

ge,



S (0) a 17ge, wenn man hierzu Geſchicklichkeit und Redlich
keit beſitzt, man kan aber auch in keinem ſeinen
Wunſch erlangen, wenn man nicht der Ehr-und
Redlichkeit beflieſſen iſt.

85

Sehet euch vor, wenn ihr gutes thut. Unter—
ſcheidet wohl diejenigen, welchen ihr gutes zu thun

vermoget, gemeiniglich lieben WeltMenſchen
mehr die Geſchencke und Wohlthaten, als ihre
Wohlthater.

59.
Sehet nicht einen vergnugten Tag, als ein
wahrhafftiges Vergnugen an, wenn hierauf die
Reue von vielen Jahren folget.

60.
Wer ſonſt keinen andern Verdienſt vorzuzei

gen weiß, als den Geſchlechts-Nahmen und den
Ruhm der Ahnen, von denen er entſproſſen, dem
bringet zwar der Vorfahren Angedencken Ehre,
er ſelber aber macht demſelben keine.

61.
Wenn euch jemand um etwas bittet, ſo ge

wehret ihm ſolches mit einer anſtandigen beliebten
Weiſe, hierdurch verbindet ihr eure Freunde auf
eine doppelte Art. Mußt ihr ein Erſuchen abſchla—
gen, ſo thut ſolches mit hofllichen Worten, da—
mit man eure Auffuhrung dennoch zu loben Urſa
che habe.

62.
Habet. Treu und Glauben gegen jederman,

aber hutet euch ſolchen fur andere zuverpfanden.

B Auf



8 S (0) Suf anderer Treu und Glauben verlaſſet euch
cht mehr, als eure Klugheit und bedachtſame
uffuhrung euch hierzu unumbganglich nothigen.

6 J.Jhr durffet keine andere GemuthsRegung
ey euch dulden, als dieſe, keinem verderbten na
urlichen Triebe zu folgen, liebet keine eitle Be
ierde, auſſer derjenigen, welche alle vergangliche
uſtbarkeiten verlachet, und Beſtandigkeit haſſet.

64.
Die Wahrheit laſſet allezeit eure Gange regie

en, denn obgleich dieſelbe in der Welt gehaſſet
wird, ſo muß doch jedermann dieſelbe ehren und

urchten.
65.

Fanget alles mit Gebeth, Klugheit und Ver
ſtand an, ſo werdet ihr in allem glucklich ſeyn,
und ohne daran zu gedencken, ſo werdet ihr, was
die Welt Glucke und Schickſaal benennet, zu eu
ren Freunden machen, ich will ſo viel ſagen, der
Werdienſt wird zu eurem Vortheil ſo wohl von
euch urtheilen, daß man letzlich euch nach der Bil—
ligkeit hochhalten, und erkennen wird, was ihr
verdienet.

66.
Verdruß, Verluſt und Betrubniß findet tnan

uberall, und zu allen Zeiten erinnert euch hierbey,
daß niemand einen Frey-Brieff habe.

67Wofern ihr eure Sachen in guten Stand zu
ſetzen



S (0) 19ſetzen begehret, ſo habet ſelbſt hierauf die nothige

Obſicht.
68.

Je glucklicher es euch in der Welt ergehet,
je mehr habt ihr Acht auf euch zu geben, um
nicht dieſelbe lieb zu gewinnen.

69.
Die Rede und das Hertz muſſen nicht zweydeu

tig, ſondern alles muß ubereinſtimmend ſeyn. Be
muhet euch, daß eure Worte mit den Thaten und
Werrichtungen ubereinkommen.

7o.Jſt euch anfanglich das Gluckuwider, was
hat es zu bedeuten, man kan ja ohne daſſelbe mit
Ehren leben, ofters iſt es ruhmlicher, es verdient
zu haben, als wurcklich zu genieſſen.

71Je mehr ihr in der Welt in groſſem Anſehen
ſeyn werdet, je mehr wird man auch eure Fehler

wahrnehmen. Ein groſſer Mann begehet keinen
Fehler ohne ſeinen eigenen Nachtheil, je hoher er
in der Welt erhaben, je weniger vergiſſt man,
was er zu thun vermogend geweſen.

72.—So bald man gebohren, iſt man Herr uber ſei—
ne Augen und Zunge, und man hat wohl Acht zu
geben, daß die verderbten Sitten dieſelben nicht
zu unſerm Herrn machen.

73.Wer gute Eigenſchafften beſitzt, der ruhme ſich

B 2 dieß-



20 S (0) Sdießfalls nur nicht ſelber, eigener Ruhm durffte
nicht glaubbar ſcheinen.

74.Thut nichts zum Dienſt eurer Freunde wider
eure Ehre und euer Gewiſſen, denn ein jeder muß
hierinnen ſich ſelbſt mehr lieben, als ſeine Freunde.

75Man hute ſich alles Fleiſſes vor dem An—
fang einer ublen Gewohnheit, denn die Unord
nung gleicht einem Schnee-Ballen, der im Abſall
von einem Hugel ſich immer vergroſſert.

76.
Wollt ihr mit euren Freunden und Anver

wandten ohne Widerwillen leben, ſo handelt mit
ihnen weder um Pferde, Hausrath, noch andere

Sachen.
77Die Liebe zum Wein oder Spiel wird euch an

fangs einer geringen Ameiſſe gleich deuchten, die
ihr nach Gefallen zertreten konnet, in der Folge
aber wird dieſelbe zu einem Elephanten werden,
den man zu erlegen nicht vermag. Und, was ſa
ge ich, man mag ſich hieruber noch ſo ſehr liebko—
ſen und ſich hierbey verſtellen, ſo wird man ſich
doch auf die letzt umſonſt bemuhen, hieruber zu
triumphiren.

zg.

Aer die Ruhe der Seelen und des Gemuths
verlanget, der ſuche dieſelbe, bey dem Brunn
quell, dem dreyeinigen Gott, ſeinem Schopffer,

denn
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denn die Welt, und was in der LWelt iſt, hat hie
von keinen Begriff als den bloſſen Nahmen.

79.Der wahre Ehren-Ruhm folget der Wiſſen
ſchafft, den guten Sitten und der Tugend auf
dem Fuſſe nach. Dieſes Kleinod iſt ſehnlich zu wun
ſchen, und das eintzige, welches wohl die Muhe
verdienet, zu deſſen Erlangung alle erlaubte Mit—
tel anzuwenden.

8o.
Der Unterſcheid zwiſchen einem ehrlichen

Mann, der nach ſeiner Bequemlichkeit lebt, und
rinem ehrlichen Mann, der Muhe hat ſich zu er
halten, iſt dieſer, daß der erſtere leichtlich wohl—
thut, der andere aber nicht leichte etwas verlanget.

'g I.
Wenn man niemals von einem Menſchen redt,

ſo iſt es gemeiniglich eine Anzeigung, daß er weder
Verdienſt, noch Tugend hat. Diejenigen, wel—
che ſich durch keine beſondere Geſchicklichkeit vor
andern hervor thun, haben keine Neider, noch
Mißgonner, hat jemand dergleichen unverdiente
Feinde, der laſſe es ſich nicht nahe gehen, es iſt eine

gute Anzeigung.
82.

Man kan gantz gemachlich leben, wenn man
mit ſeinen GlucksGutern zufrieden iſt. Dieſel—
ben ſind einem hellen Fluſſe zu vergleichen, deſſen
Weaſſer, dem Chriſtall gleich, angenehm rinnet,

hingegen, wenn ſolches zur Vermehrung allzuſehr

B3 gedam



22 S (0) Segedammet wird, ſo verandern ſie ihren naturlichen
Lauff, und werden zu einer Waſſer-Fluth.

gz.Fanget niemals an zu reden, ohne zu wiſſen,
was ihr wollt, und warum ihr wollt reden. Wor
te ſind gleichſam Pfeile, die nach einem vorgeſetz
ten Ziele muſſen abgeloſet werden.

84.
Wofſern ihr geitzig, hochmuthig oder zornig ſeyd,

ſo wird euer Haus zu einer Wuſteney werden, jaa,
wo ihr zugleich in Unordnung lebet, ſo wird jeder
Werſtandiger eure Geſellſchafft fliehen, hingegen
ruchloſe und unordentliche die jachſten um euch

ſeyn.
85.Bedencket oft euren vorigen, jetzigen und zu

kunfftigen Zuſtand, zwey oder drey ernſthaffte Be
trachtungen dieſer Art werden euch nutzlicher ſeyn,

als tauſend andere uble Dinge.
86.Wer nicht mit ſeinem Stande und Vermogen

vergnugt iſt, den bringet ſeine Unbeſonnenheit ſo
weit, daß er ſich uber GOtt und ſeine Furſorge be

klaget.
87Reichthum iſt eine Gabe des HErrn, ſo deßwe

gen gegeben iſt, um bequemlich und ſtille zu leben,
wir leben aber nicht deßwegen, um Vermogen zu

ſammen zuraffen.
88.

Beſtrebet euch die Zucht und Sittſamkeit fur
eure



eure groſte Zierde zu halten, durch ihre Pforte
kan man zu dem erlaubten Genuß dererſelben
eingehen, und darff in Beyſtand der Ehrbarkeit
keine unvermeynte Folgerungen befurchten.

89.
Suchet im angehenden Alter dasjenige wieder

zu erlangen, was ihr in der fahrlaßigen Jugend
verlohren, und, wofern ihr euch in dem gantzen
Lebens-Lauffe verirret, ſo nehmet zum wenigſten
am Ende eurer Tage die Tugend zu eurer Leiterin
und Fuhrerin an.

9o.Eine groſſe That kan nicht dafur ausgegeben

werden, woſern ſie nicht die Abſicht eines guten
Wercks gehabt.

9r.
Die naturlichen Eigenſchafften, die einer hat,

machen einen nicht lacherlich, auſſer diejenigen,
die man an ſich nimmt, ja wir wurden mehr aus—
richten, wenn wir uns nach unſrer Eigenſchafft
zeigten, als uns bemuhten, den Schein desjenigen
vorzuſtellen, das wir doch in der That nicht ſind.

92.
Was fur eine Urſache ſeines Betrubniſſes man

vorzuwenden ſich bemuhet, ſo iſt doch offters keine
andere wahrhafftige Urſache, als der Eigennutz
und die Eitelkeit.

9z.
Wenn groſſe Leute ſich durch die Langwierig

keit ihres Unglucks entkrafften laſſen, ſo geben ſol

Ba che
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24 S (60) qche zu erkennen, daß ſie ſolches mehr aus Hoch—
muth, als innerlicher Krafft des Geiſtes, erdultet
haben, ja daß, nach der Eitelkeit unſerer Beſchaf
fenheit, groſſe Helden wie andere beſchaffen ſeynd.

94.
Die Liebe des Nachſten iſt ein Weißheit-gemaſ

ſes Bemuhen, ſie iſt ſo nothig im menſchlichen Le
ben zum Wohlſeyn unſers zeitlichen Lebens, als
unzertrennlich von dem wahren lebendigen und zur
Erlangung der ewigen Gluckſeligkeit dienenden
Glauben eines Chriſten.

95Es iſt noch ein Gluckg ſein widerwartiges Schickſaal
vorher zu ſehen, nichts veforbert mehr ein vergnugtes
Leben, als alles nach ſeinem wahren Werth entſcheiden
zu konnen. Dergleichen Einſicht erlangt man bey fleißi
ger Aufmerckſamkeit auf alles, was in der Welt vor
gehet.

96.Anderer Leute Fehler konnen uns auten Unterricht
geben, ſolche ſuchen zu vermeiden, ein Beyſpiel der Un

vollkommenheit, kan auf gewiſſe Maaſſe uns ſo wohl
nutzlich ſeyn, als ein Muſter der Tugend, dieſes zut Nach

folge, und jenes zur Behutſamkeit.

97Alle Andacht iſt falſch, welche nicht auf die Chriſtli
che Demuth gegrundet iſt. Es iſt offters nur ein Phi-
loſophiſcher Eigenſinn, der. ſich dadurch an der Welt zu
rachen ſucht wegen erlittener Verachtung und Unver
anugtheit, wenn er den Umgang gantz und gar mit der
Welt verabſcheuet.

98.
Es iſt moglich, daß der Verdieuſt ohne Belohnung

ſeyn kan, das Gluck aber hat noch nienials Perſonen
ohne eintziges Verdienſt erhoben.
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